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haupt noch als solche vorhan-
den ist, kann nur als Glücksfall 
bezeichnet werden. Immerhin 
600 Jahre lag das Schiff auf 
dem Grund der Weser, ehe sie 
geborgen wurde. Damit sie auf 
Dauer erhalten bleibt, wurde 
sie 20 Jahre lang in einen gro-
ßen Tank gelegt, der mit einer 
Mischung aus Polyethylengly-
kol und Wasser gefüllt wurde. 
Das Kunstwachs wanderte in 
dieser langen Zeit in das Holz 
ein und festigte es. Nun ist die 
Kogge für immer stabil.

Das Museum bietet eine 
unglaublich große Zahl se-
henswerter Exponate. Da sind 
zum Beispiel die Uniformen 
berühmter Kapitäne, aber 
auch die zahlreichen Model-
le berühmter Handels- und 
Schlachtschiffe zu nennen. 
Wer es noch nicht wusste, der 

Das große Wunderland der Schiffe  
Erlebniswelt Schiffahrtsmuseum

Vom Einbaum über die 
Kogge bis zum Walfang-
dampfer und U-Boot-Jäger 
– das Deutsche Schiffahrts-
museum in Bremerhaven 
gibt tiefe Einblicke in das 
Bestreben des Menschen, 
Schiffe für unterschiedliche 
Zwecke zu bauen. Zahlrei-
che Exponate sind begeh-
bar und geben den Blick 
auf die Technik frei, Flüsse, 
Seen und Meere zu befah-
ren. Insbesondere Familien 
mit Kindern sei daher ein 
Besuch ans Herz gelegt. 

Schiffe spielen eine Schlüs-
selrolle in der Entwicklung 
des Menschen. Bereits der Bau 
einfacher Einbäume erforder-
te entsprechende Werkzeu-
ge, Geschick und jede Menge 

Ausdauer. Der Gebrauch dieses 
Gefährts war zudem schwie-
rig, da einfache Ausführungen 
leicht kentern konnten. Die-
sen Mangel konnten findige 
Ureinwohner durch den An-
bau von Auslegern oder dem 
Zusammenkoppeln zweier 
Einbäume abstellen. Dadurch 
war es möglich, Segelmasten 
anzubauen, um noch schneller 
das Nass zu durchqueren, be-
ziehungsweise weite Strecken 
in kurzer Zeit zurückzulegen. 
Der Schiffbau kann daher als 
ein wesentlicher Meilenstein 
in der Entwicklung des Men-
schen angesehen werden.

Wer dem Deutschen Schif-
fahrtsmuseum einen Besuch 
abstattet, bekommt im Zeit-
raffer die ganze Geschichte 
des Schiffbaus präsentiert. Je-
der Schritt und jeder Blick lässt 

Zwei Tonnen wiegt alleine der Kopf des bereits leblos aufge-
fundenen Kadavers eines jungen Pottwals. Im Museum werden 
auch Utensilien zur Waljagd gezeigt.

neue Informationen sprudeln, 
die helfen, die Welt der Schiffe 
zu begreifen. Fasziniert nimmt 
man einen Einbaum in Augen-
schein und versucht, sich in die 
Zeit seines Gebrauchs zurück-
zuversetzen. 

Von klein nach groß

Ein kurzer Blick nach rechts 
ermöglicht einen Sprung um 
viele Jahrhunderte: Eine im 
Verhältnis zum Einbaum riesi-
ge Kogge kommt ins Blickfeld, 
die dokumentiert, was der 
Mensch in diesem Zeitraum 
aus den ersten Paddelschlä-
gen und Segelabenteuern mit 
Einbäumen machte. Mit Kog-
gen war der Handel mit Gü-
tern aller Art in großer Menge 
möglich. Dass die Kogge über-
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Das Deutsche Schiffahrtsmuseum in Bremerhaven bietet einen 
umfassenden Einblick rund um Wasserfahrzeuge. Vom Einbaum 
bis zum Dreimaster reicht das Spektrum.

Ob Jolle, Tornado, Torfkahn oder Chiemseeplätte – zahlreiche be-
kannte und weniger bekannte Schiffstypen für Sport und Geld-
erwerb warten darauf, begutachtet zu werden.
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in der globalisierten Welt.
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Enjoy Technology

erfährt hier, dass die deutsche 
Regierung 1938 den Flugzeug-
träger ›Graf Zeppelin‹ in Auf-
trag gab. Dieser wurde nie 
fertiggestellt und 1945 von der 
Kriegsmarine selbst versenkt.

Nicht nur das kleine U-Boot 
›Seehund‹ von 1945 und das 
Mittelstück des Raddampfers 
›Meissen‹ lohnen, genauer in 
Augenschein genommen zu 
werden, sondern natürlich 
auch die Exponate im Anbau 
des Museums, wo Sportboote, 
Segeljachten und Rettungs-
schiffe die Besucher begrüßen. 
Hier kann man beispielswei-
se lernen, dass der bekannte 
Katamaran eigentlich eine 
Erfindung aus der Südsee ist, 
da dort die Doppelrumpfboo-
te für den Fischfang zuerst im 
Einsatz waren. 

Mit der Zunahme der Schif-
fahrt wurde die Seenotrettung 
immer wichtiger, da durch die 
Größe der Schiffe im Fall eines 
Unglücks eine große Zahl von 
Menschen Rettung benötig-
ten. Auch zu diesem Bereich 
gibt es daher im Museum eine 
ganze Zahl interessanter Expo-
nate. Darunter Signalpistolen, 
Rettungsinseln und Seenot-
kreuzer. Exponate, wie etwa 
das Fragment eines Kunst-
stoffrettungsboots vom 1978 
untergegangenen Container-
schiff ›München‹ oder ein Ret-
tungsboot-Fragment der 1957 
gesunkenen ›Pamir‹ mahnen, 
die Gefährlichkeit der Schif-
fahrt nie zu unterschätzen.

Imposante Erscheinung

Schreitet man über einen 
Steg hinüber zur nächsten Ab-
teilung, steht man staunend 
vor dem Originalskelett eines 
Pottwaljungbullen. Dieses 
Tier wurde 1984 verendet in 
der Wesermündung gefunden 
und im Bremerhavener Fische-
reihafen fachgerecht zerlegt. 
Das 17 Meter lange Skelett 
besteht aus 210 Knochen und 
ist an der Decke des Museum 
befestigt. Pottwalmännchen 
werden bis zu 50 Tonnen 
schwer. Schon der gewaltige 
Schädel alleine wiegt bereits 

circa zwei Tonnen. Lassen wir 
diese Abteilung mit seinen 
Walfangwaffen und Trophä-
en hinter uns, gelangen wir in 
eine Abteilung, wo sich alles 
um das Messen von Meeres-
strömungen und das Bestim-
men der Gezeiten dreht. Hier 
sollte man sich ein wenig 

mehr Zeit nehmen, um all die 
mechanischen Wunderwerke 
eingehend zu studieren, die 
findige Köpfe zum Berechnen 
der Hoch- und Niedrigwasser-
zeiten ersonnen haben. Die 
mathematisch hochkomplexe 
Aufgabe wurde im frühen 20. 
Jahrhundert mit aufwendigen 

Analogrechenmaschinen ge-
löst, die heute selbstverständ-
lich vom Computer abgelöst 
wurden.

Von dieser Abteilung gelangt 
man über eine Treppe in den 
„Bauch“ des Museums, wo ein 
raumfüllender Schiffsimulator 
auf große und kleine Kapi-
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Wasser brauste. Direkt da-
hinter befindet sich die ›Paul 
Kossel‹, ein Unikat aus dem 
Jahre 1920, dessen Rumpf, man 
lese und staune, aus Beton be-
steht! Ähnlich staunenswert 
präsentiert sich der ›Stier‹. Bei 
diesem 1954 gebauten Hafen-
schlepper sucht man am Heck 
vergeblich nach Schiffschrau-
ben. Nicht einmal ein beweg-
liches Ruder ist vorhanden. 
Stattdessen finden sich im 
vorderen Bereich des Schiffes 
links und rechts je eine Art Pro-
pellerkarussell, die das Wasser 
nach Art eines Riesenquirls in 
Bewegung bringen. 

Das Besondere ist nun, dass 
die jeweils vier senkrecht ste-
henden, an Flugzeugflügel er-
innernden Propeller sich nicht 
nur im Kreis bewegen, sondern 
von einem im Schiff unterge-

täne wartet, sich einmal wie 
ein echter Seebär zu fühlen. 
Es ist gar nicht so leicht, ohne 
Havarie sein Schiff durch alle 
Hindernisse zu bekommen, 
da Schiffe nicht sofort stehen, 
wenn man es will. 

Moderne Fertigung

Nächste Station des Muse-
umsrundgangs ist eine Abtei-
lung, die sich um Bau, Antrieb 
und Ausstattung von Schiffen 
dreht. Hier erfährt man, dass 
Schiffe schon lange ohne Niete 
gebaut werden und Zuliefe-
rer eine 1:1-Ausstattung ihres 
Kabinenvorschlags anfertigen 
müssen, wenn sie sich um 
einen Auftrag bemühen. Zu 
sehen ist beispielsweise das 
Muster eines Restaurants, mit 

dem sich das Unternehmen 
Gehr 1995 erfolgreich bei der 
Meyer Werft als Zulieferer für 
das Kreuzfahrtschiff ›Oriana‹ 
bewarb.

Wer nun ins Freie tritt, um 
die dort ausgestellten Expo-
nate in voller Lebensgröße zu 
bewundern, wird rasch von der 
besonderen Aura eingefangen, 
die diese Schiffe umgibt. Schon 
alleine der Gang über den 1919 
gebauten Frachtsegler ›Seute 
Deern‹ gibt eine Vorstellung 
davon, dass die Fahrt über das 
Meer vor knapp 100 Jahren 
auf solchen Schiffen noch eine 
echte Knochenarbeit war. 

Die imposante Höhe und 
Mächtigkeit der Masten lässt 
erahnen, welche Kräfte hier 
aufgenommen werden müs-
sen, wenn der Wind in die Se-
gel fährt. Die Crew musste ein 

Möbel auf Hochseeschiffen sind stets so gebaut und gesichert, 
dass bei kräftigem Wellengang weder ein Suppenteller über den 
Tisch rutscht noch ein Stuhl sich vom Platz entfernt. 

eingespieltes Team sein, woll-
te man so ein Schiff beherr-
schen. Eigenbrötler und Son-
derlinge waren hier garantiert 
nicht zu finden.

Innovationen satt

Tüftler hingegen haben sich 
immer wieder aufgemacht, 
besonders innovative Schiffe 
zu bauen. Nur wenige Schritte 
von der ›Seute Deern‹ erblickt 
der Besucher beispielsweise 
das Tragflügelboot ›WSS 10‹, 
das 1954 von Friedrich Her-
mann Wendel patentiert wur-
de. Dieses Schiff ist mit Trag-
flächen ausgerüstet, die das 
Boot während der Fahrt aus 
dem Wasser hoben, wodurch 
es mit sehr wenig Widerstand 
und hohem Tempo über das 

Bereits 600 Jahre war diese Kogge auf dem Grund der Weser, 
ehe sie per Zufall gefunden und aufwendig restauriert wurde. 
Sie vermittelt die Kunst des Schiffsbaus im Mittelalter.

Der 1924 gebaute ›Seefalke‹ war ein Hochsee-Bergungsschlep-
per, der dank seiner hervorragenden technischen Ausstattung 
vielen Schiffen in Seenot zu Hilfe kam. 

Automatik und Fernbedienung gab es damals noch nicht. Der 
Kapitän gab über Anzeigen und „Flüstertüte“ Anweisungen an 
den Matrosen, der den Schiffsmotor befehlsgemäß laufen ließ. 
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Welt, das dank leistungsstar-
ker Akkus, Lufterneuerungs-
anlage und Schnorchel für die 
Verbrennungsluft des Die-
selmotors fast durchgehend 
unter Wasser fahren konnte. 
Eine Besichtigung dieses letz-
ten erhaltenen Exemplars 
seines Typs ist der krönende 
Abschluss eines spannenden 
M u s e u m s b e -
suchs, von dem 
man wohl noch 
lange erzählen 
wird.

dsm.museum
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Deutsches Schiffahrtsmuseum
Hans-Scharoun-Platz 1; 27568 Bremerhaven
Tel.: 0471 482 07-0
Öffnungszeiten: 	 10:00 bis 18:00 Uhr
	 (Winter: Montag geschlossen)

Eintrittspreise:	 Normal: 6,00 Euro
	 Ermäßigt: 4,00 Euro

Das Freigelände des Museums ist ein Eldorado für Freunde der Schifffahrt. Insbesondere Familien 
mit Kindern werden hier herrliche Stunden verbringen, schließlich sind nahezu alle Schiffe begeh- 
und somit erlebbar. Auf der ›Seute Deern‹ lädt zudem ein Restaurant zum Verweilen ein.

brachten Getriebe während 
der Kreisbewegung auch noch 
in sich gedreht werden kön-
nen. Dadurch kann das Was-
ser gezielt in eine bestimmte 
Richtung gelenkt werden, was 
dem Schiff eine unerreichte 
Wendigkeit verleiht.

Weitergeschlendert erreicht 
man den 1939 gebauten Wal-
fangdampfer ›Rai IX‹, der wäh-
rend des Krieges als U-Boot-
Jäger eingesetzt wurde. Direkt 
daneben ankert der Hochsee-
Bergungsschlepper ›Seefalke‹, 
der bereits 1924 gebaut wurde. 
Es lohnt sich, beide Schiffe ein-
gehend zu erkunden, da deren 
Technik zeigt, was damals be-
reits machbar war. Vor allem 
die Einrichtungsgegenstände, 
Tische und Stühle dokumen-
tieren, dass beide Schiffe für 
die raue See gedacht waren. 
Hier konnte bei schwanken-
den Schiff kein Teller auf den 
Boden fallen oder der Stuhl 
sich vom Tisch entfernen. Die 
Enge der Kojen gibt Auskunft 
darüber, dass das Leben auf 
einem Schiff damaliger Bauart 
mit kargem Standard verbun-
den war.

Grauer Wolf

Ein weiteres Highlight prä-
sentiert sich in unmittelbarer 
Nähe: Das einem Verein gehö-

rende U-Boot ›Wilhelm Bauer‹. 
Dieses von der Bundeswehr als 
Ausbildungs- und Erprobungs-
boot genutzte Gefährt wurde 
bereits 1945 von der deutschen 
Marine in Dienst gestellt und 
zählte zu den Wunderwaffen, 
von denen Hitler am Ende des 
Krieges immer wieder gespro-
chen hat. Dieses Boot hatte die 
Typenbezeichnung ›XXI‹ und 
war das damals modernste U-
Boot der Welt. 

Es wurde in Sektionsbau-
weise erstellt, was die Bauzeit 
drastisch reduzierte. Dieses 
Boot war das erste U-Boot der 

Rarität: letztes deutsches U-Boot des Typs ›XXI‹ von 1945.

PHILIPP-MATTHÄUS-HAHN
MUSEUM

Uhren, Waagen und Präzision, 
das war die Welt des Mecha-
nikus und Pfarrers Philipp 
Matthäus Hahn der von 1764 
bis 1770 in Onstmettingen tätig 
war. Durch die Erfindung der 
Neigungswaage sowie durch Neigungswaage sowie durch 
seine hohen Ansprüche an die 
Präzision seiner Uhren wurde 
Hahn zum Begründer der 
Feinmess- und Präzisions-
waagenindustrie im Zollern-
albkreis, die bis heute ein 
bestimmender Wirtschaftsfaktorbestimmender Wirtschaftsfaktor
ist.

Albert-Sauter-Straße 15 / Kasten, 
72461 Albstadt-Onstmettingen

Öffnungszeiten: 
Mi, Sa, So, Fei 14.00 - 17.00 Uhr

Informationen und 
Führungsbuchungen: 
TTelefon 07432 23280
(während der Öffnungszeiten) 
oder 07431 160-1230

museen@albstadt.de
www.museen-albstadt.de


